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Programm  
 
 
BLOCK I  D(E)in Beruf … viele Sprachen und Kulturen !“ 
 
 
09.30 - 10.00  Registrierung 
 
10.00 - 10.20  Eröffnung: Projektkurzdarstellung, Dr. Hilde Hansen, 

Geschäftführerin, BGZ Berliner Gesellschaft für internationale 
Zusammenarbeit 

 
10.20 - 10.35  Grußwort: Frau Staatssekretärin Almuth Nehring-Venus, 

Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Frauen, Berlin 
 
10.35 - 11.00  „Fremdesprachenerwerb im Kontext der Internationalisierung des 

Berufslebens und die Konsequenzen für die Unterrichtspraxis“, 
 Prof. Dr. Hermann Funk, Institut für Auslandsgermanistik 

Friedrich-Schiller-Universität Jena, 
 
 
11.00 - 11.20  „Wie wichtig ist es für Unternehmen, dass ihre Mitarbeiter/-innen 

über fremdsprachliche und interkulturelle Kompetenzen 
verfügen?“ 

 Herr Maarten C. Nieuwenhuize, Manager  
 “Hotel Lindner Am Ku`Damm” 
 
11.20 - 11.40  Kaffeepause 
 
 
BLOCK II  Round Table 
 
 
11.40 - 13.00  Diskussion mit Referent/-innen und: 
 Willem Noe, Vertretung der Europäischen Kommission 
 Prof. Barbara John, Koordinatorin für Sprachförderung, 

Senatsverwaltung für Bildung, Wissenschaft und Forschung, 
Berlin 

 Dir. Stanis
aw Hibner, Abt. Fremdsprachen, Universität Lodz und 
 Dr. Irfan Yazman, Generalsekretär der Meksa-Stiftung, Ankara 
 
13.00 - 14.00  Mittagspause 
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BLOCK III PROJEKTPRÄSENTATION „Aller guten Dinge si nd drei“  
 
 
14.00 - 14.20  Überraschungsevent  
 
14.20 - 16.00  Projekt & Projektergebnisse 
 
14.20 - 15.00 TRIALOG Drei Länder, Drei Kulturen, Drei Arbeitskomponenten 
 Joachim Becker, Qualitätsmanager IH Berlin PROLOG,  
 Claudia Hofer, DaF-Assistentin, IH Berlin PROLOG,  
 und  junge Berliner, die Polnisch und Türkisch gelernt haben 
 
15.00 - 15.30 Lehrwerke 
 Dr. Bernd Schneider, Stellvertretender Institutsleiter und Leiter 

der Spracharbeit, Goethe-Institut Ankara 
  
15.30 - 16.00 Interkulturelle Handbücher 
 Wojciech Bachli� ski, Vize-Direktor, Abt. Fremdsprachen,  
 Ref. Didaktik, Universität Lodz 
 
 
BLOCK IV  Fazit 
 
 
16.00 - 16.20  Schlussfolgerungen und Ausblick, Grazyna Wittgen 

Projektmanagerin BGZ 
 
16.20 - 17.00  Offene Diskussion mit Teilnehmer/-innen 
 
 
Ausklang   Kleiner Empfang 
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Eröffnung und Projektkurzdarstellung  
 

 

  

 

Sehr geehrte Frau Nehring-Venus, 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Projektpartner/-innen und –unterstützer/-inne n, 

 

im Namen der BGZ als Projektkoordinatorin heiße ich Sie zu der heutigen 

Transferkonferenz des Pilotprojektes Trialog herzlich willkommen. Serdecznie 

witamy! Hos geldiniz! 

 

Ganz besonders begrüße ich unsere Partner/-innen aus Polen und der Türkei, die 

mit uns gemeinsam diese Konferenz ausrichten, den Hotellerie und 

Gastronomieverband und die IHK als strategischen Partner und natürlich die 

Auszubildenden, die heute sogar in ihrer Arbeitskleidung erschienen sind.  

 

Gerne möchte ich hier die Gelegenheit nutzen, Ihnen kurz die Arbeit der BGZ sowie 

die Hintergründe der heutigen Transferkonferenz „Languages & Profession – 

Fremdsprachenkompetenz im beruflichen Umfeld“ zu erläutern. 

 

Dr. Hilde Hansen  
 
Geschäftführerin  
 
BGZ Berliner Gesellschaft 
für internationale 
Zusammenarbeit 
 



 6 

Die BGZ wurde 1983 als Gemeinschaftseinrichtung des Landes und der HWK Berlin 

gegründet. Gemeinnützig führen wir internationale Kooperationsprojekte durch, mit 

Konzentration auf Regionen, die mit Berlin besonders eng verbunden sind - wie 

Polen und die Türkei. Im Mittelpunkt stehen dabei die Bereiche berufliche Bildung 

und Förderung kleiner und mittlerer Unternehmen.  

 

„Trialog – Neue Wirtschaftssprachen in Europa Spracherwerb Polnisch-Türkisch-

Deutsch mit Schwerpunkt Tourismus und Handel“, gefördert aus Mitteln der EU über 

Leonardo da Vinci ist eines von mittlerweile über 70 Projekten der BGZ. 

 

Warum TRIALOG? Durch die Kooperation Polen-Türkei-Deutschland stehen ein 

altes EU-Land, ein neues EU-Land und ein EU-Beitrittskandidat zusammen –> 

Im TRIALOG! 

 

Die Türkei und Polen haben für Berlin - und für die BGZ - eine ganz besondere 

Bedeutung. Zum einen kommt der Großteil der Migrant/-innen in Berlin aus der 

Türkei und Polen, zum anderen verbinden Berlin, Istanbul und Warschau langjährige 

Städtepartnerschaften. Und die polnische Grenze ist nur einen Katzensprung von 

Berlin entfernt. Mit beiden Ländern hat die BZG bereits vielfach erfolgreich Projekte 

durchgeführt und unterhält umfassende Netzwerke und beständige Freundschaften. 

 

Die große Innovation von TRIALOG besteht darin, zwei bisher eher selten gelernten 

und als Wirtschaftssprachen kaum beachteten Sprachen Geltung zu verschaffen: 

Polnisch und Türkisch.  

 

Wirtschaftlich bemerkenswert wird das Projekt durch den Doppelaspekt der direkten 

Qualifizierung von Auszubildenden und der Bedeutung für die Berliner Wirtschaft in 

der Wachstumsbranche Tourismus und Dienstleistungen. Damit verbindet die BGZ 

auf ungewohnte Weise die Felder Ausbildung und Wirtschaft. 

 

TRIALOG ist somit ein Pilotprojekt, es kann auf andere Sprachen übertragen und 

multipliziert werden. 
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Die spezielle Verknüpfung Spracherwerb und Praxisbezug erhöht die Qualifikation 

von Auszubildenden erheblich. Dies führt auf dem Arbeitsmarkt zu enormen Vorteilen 

bei der Jobsuche.  

 

Das Projekt richtet sich sowohl an Auszubildende und Ausbilder/-innen, als auch an 

Sprachdozent/-innen, Multiplikator/-innen und Unternehmen des Hotel- und Gast-

gewerbes. Wir konzentrieren uns dabei auf die Tourismusbranche, in der die 

kommunikativen Fähigkeiten besonders bedeutsam sind und in der der Arbeitsmarkt 

traditionell Grenzen überschreitet.  

 

Der Umgang mit Menschen aus fremden Länder und Kulturen ist für die 

Beschäftigten im Tourismus und Gastgewerbe alltäglich. Aus diesem Grund ist es 

äußerst wichtig und notwendig, dass für die Auszubildenden die Möglichkeit besteht, 

ihre Fremdsprachenkenntnisse und ihren kulturellen Horizont schon jetzt 

berufsbezogen zu erweitern.  

 

Diese Möglichkeit können wir Ihnen dank TRIALOG nun bieten! 

 

Unsere elf Partner/-innen aus der Türkei, Polen und Deutschland erstellten dafür 

unter der Federführung der BGZ interkulturelle Handbücher und entwickelten 

fachspezifische Sprachkurse und didaktische Leitfäden für die berufliche Aus- und 

Weiterbildung. Sie sind bedarfs- und handlungsorientiert und erleichtern das 

Selbstlernen, bei gleichzeitiger Vermittlung von Fremdsprachen und interkultureller 

Kompetenz. Das Projekt leistet so einen Beitrag zum Empowerment, da lebens-

langes selbstorganisiertes Lernen gefördert wird. 

 

Von TRIALOG können alle profitieren: Die Arbeitnehmer/-innen - durch die fachliche 

Qualifikation, die Ausbilder/-innen, die praxisnahe Sprachkurse und Curricula an die 

Hand bekommen und die Arbeitgeber/-innen - durch perfekt auf ihre Anforderungen 

zugeschnittenes Personal.  

 

In der heutigen Konferenz möchten wir die Ergebnisse des Projekts vorstellen und 

über die Anforderungen an Sprachkompetenzen für den Arbeitsplatz Europa und die 

Konsequenzen für die Qualifizierung der Fachkräfte auf europäischer Ebene 
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diskutieren. Außerdem stellt sich die Frage, wie der Bedarf der Wirtschaft an die 

Bildungsträger transferiert werden kann.  

 

Zu diesem Anlass werden Expert/-innen aus der Wirtschaft, Sprachwissenschaftler/-

innen, Dozent/-innen, Bildungsverantwortliche und politische Entscheidungsträger/-

innen zu Wort kommen.  

 

Wir hoffen, Ihnen mit der heutigen Konferenz Anreiz und Grundlage zu geben, die 

erarbeiteten Materialien in Ihrer Arbeit aktiv einzusetzen und zu verbreiten.  

 

Der Philosoph und Sprachwissenschaftler Ludwig Josef Johann Wittgenstein hat 

einmal gesagt „die Grenzen meiner Sprache sind die Grenzen meiner Welt“. 

Wir hoffen, dass es durch TRIALOG gelingt, die Grenzen ein wenig nach außen zu 

verschieben. 

 

Uns allen einen erfolgreichen und konstruktiven Tag! 

 

Bevor ich an die Frau Staatssekretärin Nehring-Venus übergebe, möchte ich mich im 

Namen der BGZ ganz herzlich bei der Vertretung der Europäischen Kommission 

bedanken, die uns heute die Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt hat.  
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Grußwort 

 

 
 

 

Auszug /Grußwort  

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

wir hatten in diesem Jahr die große Ausstellung zur Geschichte, Archäologie und 

Skulptur zu Babel. War Babel Legende oder Wirklichkeit? Geblieben in unserem 

Wortschatz ist, dass der Turmbau zu Babel zu einer kompletten Sprachverwirrung 

geführt hatte und die Menschen sich untereinander nicht mehr verstanden. 

 

Wenn man miteinander reden möchte, muss man wenigstens die Sprache des 

Anderen kennen. Entweder erwartet man das vom Partner, von der Partnerin, vom 

geschäftlichen Gegenüber, oder man muss sich selbst bemühen. 

 

Englisch ist immer noch eine gute Voraussetzung, aber in unserem größer 

werdenden Europa kann eine zweite Fremdsprache nur förderlich sein und weitere 

Möglichkeiten und Chancen auftun. 

 

Ich möchte mich sehr herzlich für diese Idee bei der BGZ bedanken, ein solches 

Projekt aufzulegen. 

Frau Staatssekretärin  

Almuth Nehring-Venus,  

Senatsverwaltung für 
Wirtschaft, Technologie und 
Frauen, Berlin  
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Ich kann mir vorstellen, dass vom ersten Gedanken bis zur Realisierung eine 

ungeheure Energie und intensive Arbeit aufgebracht werden mussten, und das 

verdient Anerkennung. 

 

Dank gebührt natürlich auch den beteiligten Unternehmen und Institutionen in Polen 

und der Türkei, die unter manchmal schwierigen  Umständen einen großen Anteil am 

Gelingen des Projekts haben, nicht zu vergessen auch die Berliner Partner, die sich 

in vielerlei Hinsicht mächtig ins Zeug gelegt haben. 

 

Mein Dank für ihre Bereitschaft gilt den jungen Leuten und eigentlich noch mehr 

meine Anerkennung, dass sie sich als „Versuchspersonen“ zur Verfügung gestellt 

haben. 

 

Der EU, in diesem Falle der Vertretung der Kommission in Berlin, muss ich auch 

extra Dank sagen, dass wir die Konferenz nun hier durchführen können. 

 

Zurück zum eigentlichen und freudigen Anlass unserer heutigen Konferenz. Ich 

erwähnte schon die Möglichkeit, seine Chancen mit mehreren Sprachen im 

Gastgewerbe zu verbessern. Ganz Europa wird in kurzer Zeit nur noch als ein Markt 

wahrgenommen werden. In diesem Fall spielt es keine Rolle, ob es sich um ein EU-

Land der ersten Stunde handelt wie Deutschland oder um ein neu 

hinzugekommenes – immerhin auch schon vor über vier Jahren – wie Polen. Und in 

diesem Fall ist es sogar nicht einmal nötig, nur von Mitgliedern der EU auszugehen – 

die Türkei als Kandidat ist schon voll mit einbezogen, vor allem wegen der 

Touristenströme, die dieses attraktive Land anzieht. 

 

Wer seine Qualifikation erhöht, sein Wissen mehrt, schafft bessere Voraussetzungen 

für sich, schafft sich selbst einen möglichst krisenfesten Job und sorgt so für seine 

Familie – ein Prozess, den wir vor dem demographischen Hintergrund nicht stark 

genug unterstützen können. 

 

Wir wollen mit dieser Konferenz zum Ausdruck bringen, dass „Wirtschaft“ nicht nur 

von den großen Konzernen gemacht wird. Jeder kann in seiner Position zum Erfolg 

eines Unternehmens beitragen. 
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Die Wirtschaft in unserem Land Berlin (Azubis, Unternehmer und Unternehmerinnen) 

legt zuwenig Wert auf die Ausbildung im Fremdsprachenbereich und die Nutzung 

von Sprachkompetenz und kultureller Kompetenz. 

 

Unternehmerinnen und Unternehmer beherrschen oft die Sprachen ihrer 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht. Das Bewusstsein, dass kulturelle Kompetenz 

dahinter steht, ist noch nicht ausreichend entwickelt. 

 

Das sprachliche und kulturelle Kompetenz auch soziale Kompetenz mit sich bringt, 

ist eine Botschaft, die wir verbreitern müssen. 

 

Hier können Arbeitsplätze und Existenzen geschaffen werden. Voraussetzung für 

Erfolg von Unternehmen in einer in Zukunft internationaler werdenden Gesellschaft 

sind Sprachkompetenzen und die Akzeptanz von Traditionen, Mentalitäten und 

Kulturen. 

 

Zum Übersetzen einer Sprache – rein technisch gesehen – würde heute eine gute 

Software reichen. Verstehen ist jedoch mehr als nur die Wörter nachsprechen: Das 

heißt, man muss in etwa wissen, wie der andere denkt und fühlt, welches die 

Eigenheiten seiner Sprache und seines Landes sind. Auch dieser Teil des Umgangs 

miteinander wurde in der Projektarbeit berücksichtigt. Daran kann man ermessen, 

wie gut, wie umfangreich die jungen Fachleute in der Gastronomie geschult wurden. 

 

Das ist notwendig, um in Zukunft den Menschen in dieser Stadt die Möglichkeit zu 

geben, sich nicht nur in Deutschland, sondern auch im Ausland bewerben zu 

können. 

 

Sie haben heute die Möglichkeit, sich über die Ergebnisse des Projektes zu 

informieren und das Wissen mitzunehmen in Ihre Projekte, in Ihre Unternehmen, in 

Ihre Vereine und Ihre Verbände. 

 

Allen Beteiligten wünsche ich gutes Gelingen, den jungen Leuten toi toi toi für ihren 

weiteren beruflichen Weg und uns allen dazu ein unter diesen Umständen leichteres 

weiteres Zusammenwachsen Europas. 
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Vortrag Prof. Dr. Hermann Funk 

„Fremdesprachenerwerb im Kontext der Internationalisierung des Berufslebens und 

die Konsequenzen für die Unterrichtspraxis“ 

 

 

 

Zitate Hermann Funk 

·  Wir haben in Deutschland etwa dreimal so viele Arbeitslose im Bereich der gering 

qualifizierten Menschen wie in Italien, Spanien oder England, viermal so viele wie 

in den Niederlanden, das sind Zahlen, die eigentlich vernichtend sind für eine 

exportorientierte Wirtschaft wie die unsrige. 40% aller auf dem Arbeitsmarkt 

ankommenden Jugendlichen in westdeutschen Großstädten haben einen 

Migrationshintergrund und die demografischen Fakten sind auch bekannt. 

Deutschland weist ein geringeres sprachliches Qualifikationspotential als früher 

auf, dies ist ein dramatisches Standortproblem für die Ökonomie; während wir 

immer mehr Fremdsprachen in immer mehr Kontexten brauchen, haben wir 

gleichzeitig immer weniger Fremdsprachen zur Verfügung. Man kann von 

verschwendeten Ressourcen und fast von einer verlorenen Generation sprechen. 

·  Der Ist-Zustand ist die Quittung einer jahrzehntelangen verfehlten Zuwanderungs- 

und Bildungspolitik, die den Menschen und dem Land geschadet hat.  

·  In Europa haben wir das Problem der individuellen Einsprachigkeit und der 

gesellschaftlichen Mehrsprachigkeit. Zu den Positiva gehört, dass die EU offiziell 

anerkannt hat, dass Mehrsprachigkeit ein Wirtschaftsfaktor und ein kultureller 

Faktor ersten Ranges in Europa ist, ein Standortfaktor sozusagen. („languages 

mean business“)  

 
Prof. Dr. Hermann Funk,  
 
Institut für 
Auslandsgermanistik 
Friedrich-Schiller-
Universität, Jena 
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·  Die Bewusstmachung des Wertes der Mehrsprachigkeit in den Unternehmen ist 

eine Aufgabe, die den großen Unternehmen bevorsteht.  

·  Englisch ist im Wirtschaftsleben nach wie vor die „lingua franca“, macht aber in der 

ELAN-Studie nach Einschätzung der Unternehmen selbst nur ein Drittel dessen 

aus, was an Sprachbedarf in Zukunft existiert.  

·  Es ist viel häufiger, dass sich Menschen in einer gemeinsamen Sprache 

missverstehen, als in zwei verschiedenen Sprachen, wenn sie aufeinander 

zugehen.  

·  Es ist völlig verfehlt, auch im Rahmen der Sprachenpolitik, dass man sich in vielen 

Staaten Europas per Gesetz auf eine erste Fremdsprache Englisch gestützt hat 

und nicht Partner- und Nachbarsprachen und Sprachenvielfalt zur Prämisse des 

eigenen Handelns gemacht hat.  

·  Die Arbeitswelt ist mehrsprachig und je nach Auftrag und nach Branche ändert 

sich die Zusammensetzung, ein weiteres Argument für die Mehrsprachigkeit und 

gegen die Konzentration auf das Englische. Es macht Sinn, die 

Nachbarschaftssprache früh zu lernen; Englisch kommt sowieso. Die 

Nachbarsprache gehört nach vorne, sie ist die erste Sprache des Kontaktes, sie 

gehört in der Sprachenpolitik „auf die Nummer 1“. Wir müssen uns immer wieder 

bewusst machen, dass die Welt da draußen mehrsprachig ist.  

·  Der europäische Referenzrahmen ist der Versuch, Sprache in seiner Gesamtheit 

und zwar im Prozess des Lehrens und des Lernens und des Beurteilens in einen 

gemeinsamen Rahmen zu stellen, Vergleichbarkeit zu stellen in Bezug auf die 

Ziele, Vergleichbarkeit in Bezug darauf, was erreicht werden kann.  

·  Was in der Entwicklung aus dem Blick geraten ist, dass dieses Instrument kein 

Korsett ist, sondern ein Rahmen, der auch flexibles Planen ermöglicht, für die 

Bedürfnisse einzelner Zielgruppen. 

·  Es geht darum, Projekte am EQR zu orientieren, individuelle Motivation und 

individuelle sprachliche Voraussetzungen einzubeziehen in die 

Materialentwicklung und in didaktisch-methodischen Arbeitsformen im Unterricht, 

das heißt, Mehrsprachigkeit ist ein Wert, der auch in der Schule stärker 

berücksichtigt werden muss.  
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·  Das bedeutet, dass wir, speziell, wenn es um Qualifikationen geht, aufbauend auf 

dem Referenzrahmen, Projekte wie das Ihrige brauchen. Das Ziel ist, zu 

qualifizieren, sowohl für die Kommunikation am Arbeitsplatz, als auch für die 

Weiterbildung und für die Arbeit mit fremdsprachlichen Texten, denn Qualifikation 

führt nur über Textkompetenz  

·  Wir freuen uns, dass die Wertschätzung der Sprachenpolitik inzwischen 

angekommen ist, wie man an solchen Projekten sieht. Ich freue mich, dass wir 

hier weiterarbeiten können, wünsche Ihnen alles Gute dabei und bin gespannt auf 

Ihre Projektergebnisse.  
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Vortrag Herr Maarten C. Nieuwenhuize 

 

  

 

 

„Wie wichtig ist es für Unternehmen, dass ihre Mita rbeiter über 

fremdsprachliche und interkulturelle Kompetenzen ve rfügen?“ 

 

 

Zitate Maarten Nieuwenhuize 

·  Fremdsprachen sind sowohl in der internationalen Hotellerie, als auch in der Gastronomie 

wahnsinnig wichtig: die Gäste fühlen sich aufgehoben und die Kommunikation wird 

vereinfacht.  

·  An bestimmten gastronomischen Betrieben und Hotels, wo die Sprache nicht fließend 

gesprochen wird, geht man vorbei, denn man weiß, beim nächsten spricht man gut 

deutsch. Das ist wichtig, die Erwartungshaltung ist groß. 

·  Meine Aufgabe vom Management ist es, dies an meine Mitarbeiter zu transportieren, die 

Euphorie für die Sprachen an sie weiterzugeben und Kultur und Sprache in Einklang zu 

bringen.  

·  Kulturen muss man differenzieren, zuhören, angucken, sich damit beschäftigen. 

Kommunikation ist immer zwischenmenschlich und nicht kulturell.  

 
Herr Maarten C. 
Nieuwenhuize,  
 
Manager  
“Hotel Lindner Am Ku`Damm”  
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·  Die Basisfrage für das Management ist: Wie gehe ich mit der Kultur um? Wie motiviere ich 

die Menschen? Wie viele halten sich an die Regeln? Wird erwartet, Entscheidungen zu 

treffen? Wie bekomme ich Feedback? Ist die Art von Kontrolle angebracht? Wie evaluiere 

ich? Man kann das nicht pauschalisieren.  

·  Mein Punkt ist, die nationale Kultur und die Geschäftskultur zusammenzubringen, weil es 

die Art ist, wie Menschen sind, denken und auch agieren; und zurückgehend zu 

kulturellen Wurzeln, sowohl im sozialen, als auch im beruflichen Umfeld kann ich 

bestimmte Reaktionen erwarten, wie man mit Situationen umgeht.  

·  Für die Kommunikation und die Kooperation sind das Verständnis und das Miteinander 

Voraussetzungen, um kulturelle Unterschiede zu verbessern und zusammenzubringen.  

·  Socrates sagte einmal: "I am not an Athenian or a Greek, I am a citizen of the world." In 

dem Sinne: “Everything happens for a reason.”  
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Round Table   

 

  

 

Diskussion mit Referentinnen und Referenten und :  

Willem Noe, Vertretung der Europäischen Kommission  

Prof. Barbara John, Koordinatorin für Sprachförderung, Senatsverwaltung  

für Bildung, Wissenschaft und Forschung, Berlin 

Dir. Stanis
aw Hibner, Abt. Fremdsprachen, Universität Lodz und  

Dr. Irfan Yazman, Generalsekretär der MEKSA-Stiftung, Ankara  

Jacek Tyblewski, Moderator, Rundfunk Berlin-Brandenburg RBB 

 

Zitiert aus den Beiträgen des Round Table:  

 

Prof. Barbara John: 

Die großen Verwaltungen, in unserem überverwalteten Lande, sollten nur Menschen 

einstellen, die europatauglich sind. Europatauglich heißt für mich, dass sie als 

Bedingung für die Einstellung im höheren und im mittleren Dienst mindestens ein 

oder zwei Fremdsprachen mitbringen. Der Staat könnte mit gutem Beispiel 

vorangehen, wenn er die Fremdsprachenkompetenzen zu einer 

Einstellungsbedingung macht. Mit solch einer Forderung könnte man auch für eine 

bessere Motivation sorgen. Wenn es aber nicht benötigt wird, werden die Menschen 

keine weiteren Sprachen lernen.  
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(...) sonst geht uns in der Wirtschaft Umsatz und Geld und in der Verwaltung Know 

How und Kommunikation verloren.   

Zum Schluss scherzte Prof. John, dass ansonsten mehr binationale Ehen zu 

schließen das beste Mittel ist, um individuell die kleinen Sprachen zu lernen.  

 

Dr. Irfan Yazman: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Herr Dr. Yazman war der Meinung, die Sprache allein zu erlernen wäre nur ein 

Instrument. Ohne den kulturellen Hintergrund allein eine Sprache zu lernen, würde 

nicht sehr viel einbringen, denn die menschliche Kommunikation, die soziale 

Umgebung und das Berufsleben - bemerkt und unbemerkt - erfordert, dass nicht nur 

die Sprache gelernt, sondern auch verstanden wird. 

Er berichtet, dass dies der Grund war, warum im Trialog zwei Arten von Produkten 

hergestellt wurden. Einmal fremdsprachliche Lehrbücher und zweitens die so 

genannten Interkulturellen Handbücher (Beruf und Kultur). Er fand, dass diese 

beiden Komponenten sich wunderbar ergänzen. 

  

 

 



 27 

Stanis
aw Hibner 

Auch Herrn Hibner war davon überzeugt, dass das Ziel mehr Fremdsprachen fördern 

zu können nur auf mehreren sprachfördernden Wegen zu erreichen ist. 

Wenn mehrere Faktoren in eine Richtung wirken, kann man viel schneller mehr 

erreichen und das Interesse der Bevölkerung besser verstehen. Einerseits könne das 

durch die Gesetze geregelt werden, andererseits spontan über die wachsende 

Nachfrage. 

 

Prof. Dr. Hermann Funk  

Prof. Dr. Hermann Funk betonte, dass wir durch den Europäischen 

Qualifikationsrahmen die Möglichkeit haben, auch für weniger gelernte Sprachen 

Modelle zur Verfügung zu stellen und internationale Expertinnen und Experten zur 

Verfügung zu stellen, die auch mit den lokalen Universitäten zusammen Programme 

aufbauen können, die den Standpunkt, den wir brauchen, vermitteln. Hier gäbe es 

durchaus Möglichkeiten, hier ist nicht nur die EU gefragt, hier sind auch die anderen 

Organisationen gefragt.  

Der Europäische Rat habe hier die Möglichkeit, Programme zu initiieren, als wichtig 

anerkannt und durchgesetzt werden müssen sie dann lokal.  

Jacek Tyblewski 

Jacek Tyblewski wunderte sich über die Situation in Deutschland. Es sei für ihn ein 

seltsames Land. Ein Land, das selbst keine Sprachenpolitik betreibt, aber so 

schlagkräftige Institutionen, die sie umsetzen im Ausland habe, wie z.B. das 

Goetheinstitut, dass andere Länder, die eine Sprachenpolitik aufgebaut haben, 

geradezu neidisch werden.  

Edmund Köhn   

(Schulleiter des Oberstufenzentrums Büro, Wirtschaft und Verwaltung a. D.) 

Herr Köhn brachte einen Vorschlag ein. Er meinte, dass der Fremdsprachenerwerb 

durch politische Parteien unterstützt werden könnte. Er frage sich: „warum muss 

nicht jeder Kandidat für das Europaparlament aufschreiben, welche 

Sprachkenntnisse er besitzt und auf welchem Niveau? Die Einführung solch einer 

Befragung hätte eine gewisse Vorbildfunktion.“ 
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Projektpräsentation 

 

TRIALOG Drei Länder, Drei Kulturen, Drei Arbeitskom ponenten 

 

       

 

 

Joachim Becker, Qualitätsmanager IH Berlin PROLOG 

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

 

„Drei Länder, drei Kulturen, drei Arbeitskomponenten“ bilden TRIALOG, so 

entnehmen wir es dem Konferenzprogramm. 

 

Institutionen aus einem alten EU-Land, einem jungen EU-Land und einem möglichen 

zukünftigen EU-Land formen eine Partnerschaft und geben ihrem Projekt einen 

Namen, der dem Griechischen entstammt – so könnte man ergänzen. 

 

Im Folgenden möchte ich Ihnen einen Einblick in unser Projekt geben, den meine 

Kolleginnen und Kollegen im weiteren Verlauf dieses Nachmittags erweitern und 

vertiefen werden. 

 
 
 
Claudia Hofer  
Lehrwerksautorin 
und DaF-Assistentin 
Ih Prolog  
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Bei TRIALOG fanden sich staatliche, halbstaatliche und private Einrichtungen aus so 

unterschiedlichen Bereichen wie Fremdsprachendidaktik, Berufsausbildung und 

Dienstleistungsgewerbe zusammen. Dass im Projekt, je nach rechtlichem Status des 

Partners, auch unterschiedliche Arbeitskulturen miteinander wirkten, sei nur am 

Rande bemerkt. Dass nationale Unterschiede im Gegensatz dazu überhaupt keine 

Rolle spielten, sei aber umso deutlicher hervorgehoben. 
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Die organisatorischen Klammern, mit jeweils anderen Schwerpunkten, bildeten 

 

·  die Berliner Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Frauen 

·  die BGZ, Berliner Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit 

·  und nationale Koordinatoren, die Sie auf der Folie verzeichnet finden. 
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Was ist das Ziel von TRIALOG?  

Warum fanden sich die Projektpartner zusammen? 

 

 

 

Den Auszubildenden im Bereich Hotel, Gastronomie und Touristik wird die 

Bereitschaft zu starker Mobilität angeraten, wollen sie auf einem globalisierten Markt 

beruflich bestehen. Eine erfolgreiche Mobilität über die Grenzen des eigenen Landes 

hinweg bedingt Fremdsprachenkenntnisse, die sich in Hotel, Gastronomie und 

Touristik nicht auf Englisch beschränken können, das so gerne als linguales 

Allzweckmittel genannt wird. Englischkenntnisse nützen einer polnischen 

Restaurantfachkraft in einem Feinschmeckerlokal auf der Insel Rügen wenig, wenn 

deutsche Gäste einen angemessenen Service erwarten. Ein polnischer Tourist an 

der türkischen Mittelmeerküste wird den dortigen Service zu Hause in Polen umso 

mehr loben, je häufiger dieser mit Polnisch garniert wurde.  

 

Es gilt also für angehende Hotel- und Restaurantfachleute, ebenso wie für zukünftige 

Reisebürokaufleute, sich über das Englische hinaus Fremdsprachenkenntnisse 

anzueignen, die dem Kunden entgegenkommen. 
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Englisch ist ein Muss – Deutsch  - und jetzt wandele ich den Satz der ehemaligen 

Präsidentin des Goethe-Instituts ab, Polnisch und Türkisch können ein Plus sein. 

Was ist also das Ziel von TRIALOG? 

 

Wir wollen mit neu entwickelten Sprachlehrmaterialien und interkulturellen 

Handbüchern Auszubildende in Hotel, Gastronomie und Touristik erreichen, um 

ihnen zu helfen, ihre berufliche Mobilität zu verbessern. Gleichzeitig sollen diese 

Materialien berufliche Ausbildungsinstitutionen ermuntern, auch Sprachunterricht 

anzubieten, der sich von der branchenüblichen Fremdsprachenmischung Englisch-

Französisch-Spanisch profilbildend abhebt. 

 

 

Zu diesem Zweck erarbeiteten die am Projekt beteiligten Linguisten und 

Fremdsprachendidaktiker in enger Absprache mit Experten aus der beruflichen 

Praxis berufsbezogenes Unterrichtsmaterial für  

 

·  Polnisch als Fremdsprache  

·  Türkisch als Fremdsprache 

·  und Deutsch als Fremdsprache. 
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Da Fremdsprachenkenntnisse, sollen sie erfolgreich eingesetzt werden, immer auch 

Kenntnisse der entsprechenden Zielkultur erfordern, verfassten wir interkulturelle 

Handbücher, die über Geschichte, Wirtschaft, Alltagskultur und Arbeitsmarkt des 

jeweiligen Landes Auskunft geben. Besonderen Wert legten wir dabei auf die 

Darstellung des non dit, der unausgesprochenen Üblichkeiten, der ungeschriebenen 

Gesetze. 

 

 

 

Auf transnationalen und nationalen Treffen besprachen wir die Projektarbeit, 
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die wir in drei Arbeitsphasen gliederten: 

 

·  Umfrage und Analyse 

·  Erstellung 

·  Erprobung und Justierung 
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Um die zu erstellenden Lehrwerke der jeweiligen Zielgruppe anzupassen, befragten 

wir Auszubildende, Ausbilder/-innen und Fremdsprachenlehrer/-innen in 

Deutschland, Polen und der Türkei. 

 

Wir fragten Auszubildende nach ihren vorhandenen Fremdsprachenkenntnissen, ob 

sie bereit seien, weitere Sprachen zu lernen und falls ja, unter welchen Bedingungen.  

Wir fragten die Ausbilder/-innen, in welchem Maße und in welchen 

Tätigkeitsbereichen Kenntnisse des Deutschen, Türkischen und Polnischen 

vorrangig erforderlich seien und wir fragten Fremdsprachenlehrer/-innen nach den 

Merkmalen guten Unterrichts und guter Lehrwerke. 
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Die Ergebnisse dieser Umfragen glichen wir ab mit auf den Markt erhältlichen 

berufssprachigen, fachsprachigen und allgemeinsprachigen Lehrwerken für Deutsch, 

Polnisch und Türkisch als Fremdsprache, die explizit oder implizit die 

Tätigkeitsbereiche Hotel, Gastronomie und Touristik bedienen. Wir entwickelten 

einen Kriterienkatalog, dem Fremdsprachenlehrwerke entsprechen sollten, die sich 

an Auszubildende in Hotel, Gastronomie und Touristik wenden. 

 

Die zeitaufwendigste, arbeitsintensivste und mitunter auch nervenaufreibenste Phase 

des Projekts schloss sich mit der Erstellungsphase der Lehrwerke an.  

 

Hier, ich sage hier und nicht deswegen, gebe ich das Wort ab an meine Kollegin 

Frau Hofer, die maßgeblich an der Erstellung eines der Projektlehrwerke beteiligt 

war. 
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Claudia Hofer, Lehrwerksautorin und DaF-Assistentin , IH Berlin PROLOG  
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Eine besondere Herausforderung für die Lehrkräfte und die Lernenden war die 

Erprobung von Polnisch für Anfänger sowie Deutsch für Anfänger in der Türkei.   

Auf dem Foto sind die zufriedenen Kursabsolventen zu sehen. 

 

Die Unterrichtsmaterialien sind verfasst und erprobt worden. Die Ergebnisse der 

Erprobung sind Berichte der Lehrerinnen und Lehrer über die Praxistauglichkeit der 

verwendeten Materialien und die Evaluationen durch die Schüler, diese fließen ein 

in die Korrektur und Justierung der Lehrwerke. 
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Nach Abschluss des Projekts liegen vor: 

 

·  Fremdsprachenlehrwerke unterschiedlicher Niveaustufen für drei 

Fremdsprachen 

·  Handreichungen für Unterrichtende 

·  Ergänzendes Audio- und Videomaterial 

·  Eine Internetpräsentation und eine internetbasierte Lernplattform, die sehr 

flexibel auf einen spezifischen Unterrichtsbedarf hin anpassbar ist 

·  Informationsmaterial 

 

Ich sprach eingangs davon, dass bei TRIALOG durch die beteiligten Institutionen 

auch ganz unterschiedliche Arbeitskulturen zusammenkamen. Wir sind so 

optimistisch anzunehmen, dass dies nicht nur für alle Mitwirkenden inspirierend, 

sondern im Sinne der Projektidee auch ausgesprochen produktiv war.  

 

Vielen Dank! 

Dr. Bernd Schneider von Goethe-Institut Ankara wird Ihnen nun die Lehrwerke und 

deren Verfasserinnen und Verfasser vorstellen. 
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Lehrwerke 

Dr. Bernd Schneider, Stellvertretender Institutslei ter und Leiter der 
Spracharbeit, Goethe-Institut Ankara  
stellte dem Publikum die erstellten Lehrwerke vor und skizzierte kurz wie diese 
entstanden sind. 
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Die Probelektionen  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Dr. Meral Girgin,   Lehrwerksautorin  
und zwei Berliner Auszubildende aus dem Hotel 
und Gaststättengewerbe, die mit Hilfe der 
entwickelten Lehrbücher Türkisch gelernt hatten.  
 
 
 
Die Auszubildenden aus Berlin gaben eine kurze Demonstration des Erlernten, 

indem sie den Anwesenden eine kleine Konversation auf Türkisch vorführten. 

 

Das Bemerkenswerte hierbei war, dass einer der beiden Azubis selbst ein Türke ist, 

welcher allerdings in Deutschland aufgewachsen ist und Türkisch erst in unserem 

Kurs gelernt hatte.  

 

Der andere Azubi kommt ursprünglich aus Griechenland und fand Interesse daran,  

in Deutschland Türkisch zu lernen. 

 

Das Publikum hatte auch die Chance bekommen, sich in Türkisch beweisen zu 

können. Dafür hat Frau Dr. Girgin gesorgt, indem sie den Teilnehmer/-innen eine 

Kostprobe von „Türkisch für Anfänger“ angeboten hat. 

 

Diese kostenlose Unterrichtstunde wurde mit Begeisterung und aktiver Beteiligung 

aufgenommen. 



 42 

Interkulturelle Handbücher 

Wojciech Bachli � ski, Vize-Direktor, Abt. Fremdsprachen, Ref. Didakt ik, 

Universität Lodz  

Anschließend hatten die Konferenzteilnehmer/-innen die Möglichkeit einiges über die 

Interkulturelle Handbücher zu erfahren. 

Vor allem aber darüber, wie die Projektpartnerschaft mit der Spezifik 

unterschiedlicher Kulturen umgegangen ist.      

 

Herr Bachlinski lieferte auch Bespiele dafür, was man unter dem Titel TRIALOG 

verstehen kann. Offensichtlich bietet er viele Interpretationsmöglichkeiten.     
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Anschließend wurde dem Publikum die Inhalte der Interkulturelle Handbücher 

vorgestellt und einige ausgewählte Beispiele erläutert. 
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Überraschungsevent  

 

Zur Auflockerung wurde ein kurzes 

Überraschungsevent in Form eines Quiz 

veranstaltet. 

 

Als Quiz-Teilnehmernummern wurden beschriftete polnische Bonbons -Krowka- aus 

der Wundertüte Türkisch für Anfänger verteilt. Die Teilnehmer/-innen sollten 

verschiedene Begriffe den entsprechenden Sprachen zuordnen. Der Gewinn – eine 

Reise nach Warschau- wurde ausgelost. Der zweite Preis war das neuste Buch von 

Orhan Pamuk. Der erste ging zum großen Bedauern unserer deutschen und 

türkischen  Gäste an eine Frau polnischer Herkunft, der zweite an Herrn Köhn, den 

ehemaligen Schulleiter des Oberstufenzentrums   für Wirtschaft und Verwaltung in 

Berlin. 

 
Wüssten Sie die richtige Antwort auf die Frage:  
 
In welcher Sprache gibt es diese Wörter? 
 
Wort Polnisch? Türkisch? 

 
BILET   
BURSA   
DOBA   
KARA   
KOLDRA   
PENSJONAT   
RUMSZTYK   
SEKSEN   
TORBA   
TUTAJ   
USTA   
WASISDAS   
WIHAJSTER   
VALIZ   
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Fazit  

Grazyna Wittgen, Projektmanagerin bei der BGZ  

 

 
 
(v. links n. rechts Staatssekretärin Almuth Nehring-Venus, Dr. Hilde Hansen, Grazyna Wittgen)    

 
Meine sehr geehrte Damen und Herren, 
 
es ist mir eine große Freude, mich an dieser Stelle im Namen der ganzen Projekt-
Partnerschaft zum Ausklang unserer Transferkonferenz bei Ihnen nicht  nur für Ihre 
Teilnahme an dieser Konferenz zu bedanken, sondern auch bei sehr vielen hier 
Anwesenden für Ihre hervorragende Unterstützung während der gesamten Laufzeit 
unseres Projekts. 
 
Unsere Gesellschaften – zumal solche wie die Bürger/-innen Berlins -  sind geprägt 
vom friedlichen Nebeneinander von Menschen aus unterschiedlichsten 
Sprachgemeinschaften. Wenn wir Fremdsprachen lernen und sprechen, werden wir 
toleranter und offener für andere Menschen und andere Kulturen sowie andere 
Sichtweisen.  
 
Worauf wies uns TRIALOG hin: auf die Verbesserung der Fremdsprachenkompetenz 
der Ausbilder/-innen sowie die wünschenswerte enge Verzahnung von 
Fremdsprachen- und Sachunterricht. So ließen sich die Notwendigkeiten der 
beruflichen Ausbildung mit einem in der Tat handlungsorientierten 
Fremdsprachenunterricht verbinden. 
 
Bei unserer Veranstaltung  ging es heute vor allem um eine bessere 
Fremdsprachenkompetenz und zwar nicht nur die der Auszubildenden und darum, 
was in der Bildungspolitik verändert werden muss.  
 
 
In diesem Sinne muss mittelfristig die Aus- und Weiterbildung an Berufs- und 
Hochschulen verändert werden. Insbesondere im Bereich der beruflichen Bildung 
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des nichtakademischen Levels muss die Wichtigkeit des Fremdsprachenerwerbs zur 
Selbstverständlichkeit  werden.  
 
Mit solcher Perspektive kann man nicht nur die Ausbildung in Hotellerie, und 
Gastronomie sowie des Tourismus- Nachwuchses positiv und zeitgemäß verändern. 
 
Darüber hinaus ging es hier besonderes um die Bedeutung der Pflege der weniger 
gesprochenen  Sprachen in Europa: Polnisch und Türkisch.  
 
Einig waren sich die Referenten und Referentinnen und Teilnehmer/-innen der 
Podiumsdiskussion darin, dass neben der fachlichen Qualifizierung nicht nur 
zukünftig sondern gerade jetzt interkulturelle und kommunikative Kompetenzen stark 
gefragt sind.  
 
Die Erstellung von wirkungsvollen Fremdsprachematerialien unter dem Aspekt des 
richtigen Verstehens anderer Kulturen ist allerdings nur durch internationale 
Teamarbeit zu realisieren. 
 
Das ist uns bei TRIALOG gelungen und das innerhalb einer Partnerschaft der 3 
Länder Deutschland, Polen und der Türkei.  
 
Damit setzt dieses Projekt wichtige Weichenstellungen für ein erfolgreiches Agieren   
der Fachleute aus Deutschland, Polen und der Türkei auf dem europäischen 
Arbeitsmarkt der Zukunft.  
 
In diesem Zusammenhang betonten fast alle den hohen Stellenwert dieses 
partnerschaftlich erarbeiteten EU-Projekts.   
 
Da die BGZ gerade ihr 25-jähriges Bestehen begeht und die Kooperation mit den 
beiden Partnerländern einen besonderen Stellenwert unserer Gesellschaft  hat, freut 
es uns sehr, dass wir heute erfolgreiche Resultate eines deutsch-polnisch-türkischen 
Projektes vorstellen konnten.      
 
Im Namen der Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Frauen und der 
ganzen BGZ bedanke ich mich noch einmal bei allen Projektpartner/-innen, den 
Referent/-innen und bei der Deutschen Vertretung der Europäischen Kommission in 
Berlin.  
 
Es freut mich natürlich auch, Ihnen mitteilen zu können, dass die gesamte 
Projektpartnerschaft  ihre gelungene Kooperation in Nachfolgeprojekten und  in 
entstandenen Netzwerken fortsetzten möchte. 
 
Wie das gelingen könnte, mit welchen neuen Partnern und über vieles mehr, 
möchten wir noch bei unserem anschließenden kleinen Danke Schön -Empfang mit 
Ihnen diskutieren.  
 
Meine sehr geehrte Damen und Herren herzlichen Dank!  
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Impressionen 

Wir starten …  
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Der Moderator erteilt den ersten  

Referenten und Referentinnen das Wort  
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In den Pausen wird die Technik überprüft  und … 
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 weiter diskutiert 

 

und  

 

viel gelacht 
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